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Naeiſſe, vom 23. April. Die Freude über das ſommerlich⸗ 
warm beginnende Frühjahr, das uns ſchon Veilchen und andere Len⸗ 
zesblüthen brachte, war zu voreilig geweſen; denn noch bis vor 
fünf Tagen übte der Winter nachträglich ſeine Tücken, wenn auch 
nicht gerade zu ernſtlich, von Neuem aus, und Schnee und Regen, 
acht apriliſch, machten die Behaglichkeit des warmen, trockenen Zim⸗ 
mers faſt wiederum zu einem Bedürfniß. Erſt ſeit den genannten 
fünf Tagen iſt die Witterung ſo vortrefflich, daß wir ſie uns nicht 
beſſer wünſchen koͤnnen. Die Knospen brechen zuſehends auf; die 
Gräſer färben ſich mit neuem Grün, und der jüngſt auf den Ber: 
gen gefallene Schnee verzehrt ſich allmälig, um den kräftig keimen⸗ 
den Waldpflanzen Platz zu machen. Da werden denn bei uns die 
Schritte Aller, die noch einiger Bewegung fähig, hinaus vor die 
Thore gelenkt, wo es jetzt weniger unſauber als vor einigen Tagen, 
indem Luft und Sonne ihre Schuldigkeit gethan, und dadurch die 
Wege für Fußgänger wieder paſſirbar geworden. Das iſt ein ur⸗ 
altes und zugleich mit jedem neuen Jahre bei-uns ſich erneuerndes 
Lied: schlechte Wege! Theils iſt hieran der größtentheils lehmige 
Boden Schuld, theils wird — mit Ausnahme der Chauſſeen 
— wenig oder gar nichts dafür gethan, und was etwa nothdürftig 
geſchieht: das kann man Ballhorn'ſche Verbeſſerungen nennen. 
Denn auf den Schmutz wird hier und da Lehmſand gehäuft, d. h. 
Schmutz auf Schmutz! Dieſe Procedur wirkt jedoch nicht homöopa⸗ 
thiſch, und es werden nicht similia similibus vertrieben, ſondern 
erſt recht erzeugt. Ein Regierungsbefehl brachte vor einigen Wo⸗ 
chen reges Leben in die, den ſchlechteſten Straßen nahewohnenden 
Gemeinden, und der Erfolg wird lehren, ob die beabſichtigten Ver⸗ 
beſſerungen in der That als ſolche betrachtet werden können. — 
Auch im nahen Grottkauer Kreiſe giebt es in Bezug auf ſchlechte 


lers Fridolin. — Eine ſentimentale Eiſenbahn⸗Betrachtung. — Naturhiſtoriſches. 85 Kuaſttennerſchaft. 


Wege Manches zu erinnern; aber den meiſten Spaß machte mir 
neulich eine Partie von Seiffersdorf nach Kühſchmalz. Auf dieſer 
Tour führt man über eine der elendeſten Brücken in ganz Schleften, 
die voll Löcher iſt, und über welche die Pferde nur mit Gefahr ihrer 
geſunden Knochen gelangen können; dicht dabei aber ſtreckt ein 
ſchoͤner neuer Wegweiser feine weißen Arme hinaus in die Welt, 
als ob er verſichernd andeuten wolle, daß es da draußen allenthal⸗ 
ben beſſer ſei, als auf dieſer ſchmutzigen Straße und auf dieſer ges 
fährlichen Brücke. — Doch genug jetzt über Schmutz und Löcher! 
Unter allen unſere Stadt umgebenden Vergnügungsorten ſteht 
Mittel⸗Neuland oben an. Es liegt an der Neuſtädter Chauſſee; 
der Weg dahin iſt auch nach einem Regen praktikabel, und der Sa⸗ 
lon daſelbſt ſo geſchmackvoll eingerichtet, und ſo geſichert vor allen 
Witterungseinflüſſen, daß ſich ſelbſt zarte Damen dort, beſonders an 
Concerttagen, überaus behaglich fühlen. Und das will viel jagen! 
Denn der Tabaksqualm ruht wolkendicht auf den zahlreichen Gaͤſten 
und muß für die Lunge eines Nichtrauchers wahrhaft beizend ſein. 
Der dortige Brauereipachter, der lange Zeit in Stonsdorf feine Stu⸗ 
dien gemacht und ein vortreffliches Bier fabricirt, hatte neulich, der 
Hundepaſſion einiger Gäjte gegenüber, viel Aergerniß zu erdulden, 
indem er das Mitbringen von Hunden höflichſt verbeten, jedoch auf 
bedeutenden Widerſtand geſtoßen, ſo daß er endlich zu dem Auskunfts⸗ 
mittel feine Zuflucht nahm, ſämmtliche Köter in einen Stall zu 
ſperren. Dies nahm man ihm jedoch wieder ſehr übel, denn die 
Lieblinge konnten ſich ja beißen, und durch Blutverluſt um ihre ge⸗ 
ſunde Farbe bringen. Doch find jetzt, wie ich höre, die Haupt⸗ 
Hundeliebhaber fo vernünftig geworden, ihre Favoriten hüͤbſch zu 
Hauſe zu laſſen, oder noch beſſer, ganz wegzubleiben. — Was die 
übrigen Erholungsorte betrifft: jo könnte das auf Weidenau zu ges 


legene Neumühl mit feinem Wintergarten en miniature, wohl 
zahlreicher beſucht fein, wenn nur daſelbſt der Kaffee beſſer wäre. 
Alles Uebrige dagegen iſt paſſable. — Carlau und Heinrichsbrunn, 
nicht weit vom rechten Neiſſeufer, ſind wenig beſucht. Am erſtge⸗ 
nannten Orte fühlt man ſich nicht heimlich und behaglich genug, 
weil die ganze Anlage eine gewiſſe Nachläſſigkeit, ein Sichgehen⸗ 
laſſen verräth, welches man allenfalls bei einem Privatmanne groß⸗ 
müthig überſieht, doch nicht bei einem der Oeffentlichkeit verfallenen 
Cafetier und reſp. Weinhändler. Heinrichsbrunn hingegen zeigt, 
ſeitdem es in den Händen ſeines jetzigen Beſitzers befindlich, keine 
Spur der eben gerügten Mängel, iſt aber nun einmal nicht in der 
Mode. — ‘ 

Die jenſeits der Neiſſe, an ihrem linken, furchtbar zerriſſenen 
Ufer gelegenen Beluſtigungsorte bieten, außer der prachtvollen An⸗ 
ſicht des Gebirgskammes mit ſeinen, bis tief in's Thal herunterrei⸗ 
chenden Vorbergen, dem Beſucher nichts beſonders Einladendes dar. 
Die meiſte Geſellſchaft findet man allenfalls noch bei den Schieß⸗ 
ſtänden des 23. Regiments, vor denen ein recht niedliches maſſtves 
Häuschen ſteht, in welchem ein ehemaliger Unteroffizier als gefälli⸗ 
ger Traiteur fungirt. Die ganze Anlage hat deshalb den Namen: 
„Beim Unteroffizier“ erhalten. 

Es iſt erſtaunlich, wie weit ſich in dieſer Gegend die Verwüſtun⸗ 
gen der Neiſſe an ihrem linken Ufer ausgebreitet haben, und es 
noch täglich thun! Ganze Erdpſchichten rollen hinab, die Biegungen 
geſtalten ſich immer mäandriſcher, und das jenſeitige Ufer gewinnt 
immermehr an Boden und Sand. Man wird am Ende doch zu einem 
Diurchſchnitt genöthigt ſein, vor welchem man ſich bisher wegen zu 
großer Koſten geſcheut. 

Im hieſigen Inquiſitoriat ſitzt jetzt, ſeines Urtels gewärtig, ein 
ſpuckhafter Landmann, welcher vor mehreren Wochen ſeine Nachba⸗ 
rin, von der er wußte, daß ſie Geld liegen habe, als Teufel heimge⸗ 
ſucht, und ſich zu dieſem Zweck in eine Kuhhaut gehüllt hatte. Die 
gute Frau, deren Aufklärungsprozeß noch nicht begonnen, hätte auch 
richtig dem infernaliſchen, Gebote des Geldgebens Folge geleiſtet, 
wenn nicht ein zufällig durch das Dorf reitender Gensd'arme dem 
Spuck ein Ende gemacht, und den Patron zur Beſtrafung ab⸗ 
geliefert. N . 

Die hier anweſende Gärtnerſche Kunſtreitergeſellſchaft leiſtet mit 
ihren vortrefflichen und gut geſchulten Pferden recht Wackeres und 
hat ſich auch eines frequenten Zuſpruchs zu erfreuen. — Die Fal⸗ 

lerſche Schauſpielergeſellſchaft iſt ſehr bras, und wird bis Mitte Mai 
hierbleiben. Nur in der Wahl der Stücke wird mancher Mißgriff 
begangen, und Opern — die ſollte nun einmal eine ambulante 
Truppe gar nicht geben. — Unſere hieſige Turnanſtalt wird ihren 
Sommer⸗Curſus mit dem zweiten Mai im Saluz'ſchen Gartenſaale 
beginnen. 
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Koſel, vom 26. April. Geſtern haben wir in unſerer Stadt 
das betrübende Schauſpiel eines Brandes erlebt. Derſelbe kam um 


ungefähr 7½ Uhr des Morgens in dem Hauſe eines Pfefferküchlers, 


gradeüber von der katholiſchen Pfarrkirche und dicht neben dem Com⸗ 
mandanturgebäude, zum Ausbruch, und ſoll im Hofe des gedachten 
Pfefferküchlerhauſes, und zwar in dem anſtoßenden, von Bindwerk 
erbauten Nebengebäude aus Unvorſichtigkeit entſtanden ſein. Vor⸗ 
zugsweiſe raſch war jedoch diesmal Hülfe da, und dieſem Umſtande, 
fo wie der anfangs herrſchenden Windſtille iſt es zuzuſchreiben, daß 
der ziemlich hartnäckige Brand nur den Dachſtuhl, die Altane und 
mehrere Balken des Hauſes zerſtörte. Leicht hätte er jedoch in der 
Nacht und bei minder kräftigem Beiſtande um ſich greifen und ge⸗ 
fährlich werden können, zumal bald nachher ſich ein ziemlich ſtarker 
Wind erhob und feuerfangendes Material genug in der Nähe war. 
Lobend aber muß man es diesmal anerkennen, mit welcher Thätigkeit, 
Umſicht und Ordnung die Spritzen der Fortification und der Stadt 
nicht nur bedient, ſondern auch gehandhabt wurden. Ueberall 
zeigte ſich ein wohlangebrachter und verſtändiger Eifer, der im Au⸗ 
genblicke der Noth die rechten Mittel zu finden wußte. Ueberhaupt 
gewährte der ganze Akt der Bewältigung der Flammen den befrie⸗ 
digenden Beweis, daß unſere Löſchanſtalten gut find. Unter den 
Perſonen aber, welche ſich durch ihre Hilfleiſtungen bei dieſem Brande 
beſonders bemerkbar machten, verdienen die hieſigen Schornſteinfeger 
nebſt ihrem Meiſter, und unter ihnen insbeſondere ein ſchon entlaſ⸗ 
ſener, Namens Hilſcher, rühmender Erwähnung. Letzterer ſtand 
zwiſchen drohenden Flammen, die ihn umzüngelten, auf dem Dache, 
und erregte dadurch, daß er auf dieſem gefährlichen Platze ruhig 
fortarbeitete, und vor dem andringenden Feuer nur durch häufiges 
Beſpritzen geſichert wurde, die Bewunderung der Umſtehenden. Je⸗ 
doch iſt er aus dem Kampfe mit dem gierigen Elemente nicht mit 
ganz heiler Haut hervorgegangen, denn ſeine Hände ſind geſchwol⸗ 
len, und haben mehrfache Brandmahle. Das unglückliche Ereig⸗ 
niß, welches Gott ſei Dank bei uns nicht zu häufig eintritt, ſchien 
uns diesmal daran erinnern zu wollen, daß ein Jahr vorher an dem⸗ 


ſelben Tage ein großer Theil des in unſerer Nachbarſchaft liegenden 


Dorfes Wiegſchütz durch eine Feuersbrunſt, bei der man von Seiten 
der Stadt nicht gar zu eilig geweſen ſein ſoll, in Aſche gelegt wor⸗ 
den iſt. Unſere ruhige und in gewohnter Sicherheit lebende Ein⸗ 
wohnerſchaft iſt durch den erlebten Unfall ſo aufgeſchreckt worden, 
daß ſofort 20 Familien die Anweſenheit des Ratiborer Commiſſa⸗ 
rius der Aachener Feuer» Societät benutzt und ihre Möbel vc. verſi⸗ 
chert haben. In der That iſt es auch traurig genug, ſein oft mit 
vielem Koſtenaufwande angeſchafftes Mobiliar, durch die in Feuers⸗ 
gefahr fo häufig eintretende Haft dermaßen ruinirt zu ſehen, daß 
man es nachher kaum gebrauchen kann. Dies war auch diesmal 
der Fall, und mehrere Familien haben in dieſer Beziehung einen 
nicht unbedeutenden Schaden erlitten. 


Aus Oberſchleſien ), vom Anfang April. In der Schrift: 
„Die Noth der Kirche u. die chriſtliche Sonntagsfeier,“ 
leſen wir Seite 17: „Ohne einzelnen Ständen hier beſonders nahe trer 
ten zu wollen, laſſet uns nur daran denken, wie die Reicheren und 
Vornehmeren ihre oft bis an den Sonntagmorgen dauernden Ver⸗ 
gnügungen jetzt vorzugsweiſe auf den Abend des Sonnabends ver⸗ 
legen, und ſich dadurch für jede ernſte heilige Beſchäftigung am 
Sonntage Vormittag unfähig machen.“ 

Die Berliner Haude- und Spenerſche Zeitung aber 
enthält in No. 57 nachſtehende ergänzende Zeilen: „Würde nur 


dahin gewirkt (beſſer durch Uebereinkommen aller Hausbeſitzer und 


Gewerbetreibenden einer Straße oder eines Straßentheils, als durch 
Geſetze, doch auch durch dieſe, wenn bei jenen das religidje und 
Schicklichkeitsgefühl ſich nicht manifeſtirt), daß am Sonntage Vor⸗ 
mittag nur die nothwendigen Lebensmittel, außerdem aber keine 
Waaren, ohne alle Ausnahme, verkäuflich wären, jo geſchähe den 
religiöſen Forderungen der Zeit wohl ein volles Genüge. Damit 
ließe ſich vielleicht auch ein Uebereinkommen, oder hierfür wohl am 
beſten ein Geſetz verbinden: daß am Sonnabend und an jedem 
Vorabend eines großen chriſtlichen Feſtes, weder öffentliche noch 
Privatbälle gegeben werden dürften. Nichts kann ſtörender auf 
die Ruhe und die Andacht des Sonntags wirken, als ſolche Luſtbar⸗ 
keiten. Und doch ift dieſer Mißbrauch fait überall, ſelbſt in den klein⸗ 
ſten Städten, eingeriſſen.“ 
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Schallſtrahlen. 

Die muſikaliſchen Töne ſind die Schwingungen eines elaſtiſchen 
Körpers, welche ſich von demſelben durch die Luft verbreitend, nach 
allen Seiten, wie die Strahlen eines Lichtes, ausſtrömen. Von der 


Dauer und Zahl der Schwingungen hängt die Zahl und Länge der 


ausſtrömenden Schallſtrahlen und die Tiefe und Höhe der Töne ab. 
Aber auch die geringſte Zahl der dem Ohr noch vernehmbaren 
Schwingungen iſt ſo groß und ſchnell ſich folgend, daß ſie nicht 
durch unmittelbare Wahrnehmung, ſondern nur durch Berechnung 
gefunden werden kann. Denn die geringſte Schwingung des tiefſten 
noch hörbaren Tones, ſendet nach jeder Richtung in einer Secunde 
32 in einer Linie ſich folgende Schallſtrahlen, jeden 32 Fuß lang; 
die Schwingung des höchſten noch hörbaren Tones aber in jeder 
Richtung 8192 in einer Linie ſich folgende 18 Zoll lange Schall⸗ 
ſtrahlen; ein mittlerer Ton aber in einer Secunde und in einer 
Richtung 2 500 ſich folgende 2 —8 Fuß lange Strahlen, unſicht⸗ 


) Obwohl, wie erſichtlich, dieſer Artikel nur aus Copien bereits bekann⸗ 
ter Veroͤffentlichungen beſteht, fo wollten wir doch dem Wunſche des ge— 
ehrten Herrn Einſenders, denſelben in dieſen Blättern eingerückt zu ſehen, 
darum nicht entgegentreten, weil gerade auch in Oberſchleſien nach der 
Meinung des dort heimiſchen Correſpondenten die in obigen Zeilen gerüg- 
ten Ucbelftände und empfohlenen Maaßregeln ee abzuſtellen 
und anzuwenden ſein moͤchten. Die Red. 


bare Cylinder, mit zuſammengepreßter Luft angefüllt. Könnte man 
dieſe Strahlen ſehen, wie die Lichter, die in der Nacht von einem 
Feuerwerk auffliegen, fo würden fe das außerordentlichſte Schauſpiel 
gewähren. Denn man denke ſich 32 Schuh lange Feuerſtreifen, 
denen in einer Secunde in gleicher Richtung 32 folgen, und dabei 
gleiche Ausſtrahlung nach allen Seiten, und dann wieder nur 18 Zoll 
lange Strahlen, aber 8192 in einer Secunde einander folgend u. 
fe f. und jeden Strahl in beſonderer Farbe, glänzend! — Nun fin⸗ 
den wir aber, daß von der unendlichen Menge von Tönen, welche 
nach der Zahl und Stärke der Schwingungen entſtehen können, nur 
die wenigen als harmoniſche unſer Gefühl anregen, welche in einem 
möglichſt einfachen Zahlenverhältniſſe zu einander ſtehen, und daß 
diejenigen Verhältniſſe, welche nur durch große Brüche oder Irras 
tionalzahlen ſich ausdrücken laſſen, das Ohr unangenehm berühren 
und nur theilweiſe als Schatten zu beſſerer Hervorhebung des Lichts 
der reinen Harmonie geduldet werden. Diejenigen Töne, deren 


Schwingungszahlen oder entſprechende Schallſtrahlen ſich verhalten, 


wie die Zahlen der arithmetiſchen Reihe 1, 2, 3, 4, 5, 6 ſind dem 
Ohr die angenehmſten. Wenn man aber die große Anzahl von 
Tönen überdenkt, welche aus einem muſikaliſchen Inſtrumente aus⸗ 
ſtrömen können, oft in einer Secunde 5 bis 6 nach einander und 
6 bis 8 zu gleicher Zeit, von denen jeder wieder aus 32 —8000 
und in der Regel wenigſtens aus einigen hundert Schwingungen 
oder Schallſtrahlen gebildet wird, ſo muß man erſtaunen, wie das 
Gefühl die Zahlenverhaltniſſe der Schwingungen, in einer Secunde 
zuſammen oft 10,000 und mehr betragend, wahrnehmen kann, 
während das geübteſte Gehör und das ſchärfſte Auge ſie zu zählen 
nicht im Stande ſind. Man muß faſt annehmen, daß im Gefühl 
des Menſchen ein dieſem ſelbſt unbekannter rechnender Geiſt verbor⸗ 
gen ſei, der die größten Mathematiker an Fertigkeit übertrifft, und 
der dem Geiſt der Natur verwandt iſt, durch welchen die unlebendi⸗ 
gen Stoffe beherrſcht und nach beſtimmten Zahlenverhältniſſen ſich 
zu verbinden angewieſen ſind. 


Schillers Fridolin. 


Was Schiller in ſeiner berühmten Ballade: Der Gang nach 
dem Eiſenhammer, darſtellt, iſt ganz und gar, von Anfang bis 
zu Ende, ein geſchichtliches Factum, das er auf das Glücklichſte und 
Schönfte in ein poetiſches Gewand gekleidet hat. Nur die einzelnen 
Momente ſind mehr entfaltet und ausgebildet, hinzugegeben hat er 
zum Thatbeſtande keines. Gian Antonio Bianchi, der in ſeinem 
Drama „II Don Alfonso‘* das nämliche Sujet behandelt hat, bes. 
hauptet in ſeinem der genannten Tragödie vorgeſetzten Avviso a' 
lettori, der Vorfall werde von vielen gewichtigen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern übereinſtimmend (eoncordamente) erzählt, Vasconſello aber 
ſtelle ihn alſo dar: „Ein durch des Neides ſcharfe Stacheln geplag⸗ 
ter junger Höfling, weil nämlich die Königin Eliſabeth in Unter⸗ 
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ſtützung der Armen häufiger von der Thätigkeit und Dienſtwillig⸗ 
keit eines anderen trefflich geſitteten Edelknechts Gebrauch machte, 
zeigte als gewiſſenloſer Verleumder gerade dieſe Thatſache, als die 
Treue der Königin verdächtigend, dem Könige — Dionhſius von 
Portugal — an. Demzufolge befahl dieſer den beim Schmelzofen, 
ob zu Liſſabon oder Coimbra, iſt ungewiß — arbeitenden Dienſtleu⸗ 
ten insgeheim, ſie möchten denjenigen, welchen er zuerſt als Boten 
zu ihnen ſenden würde, augenblicklich zum Verbrennen in den glü⸗ 
henden Ofen werfen. Darauf wurde der ſchuldloſe Jüngling zu 
dem ihm beſtimmten Feuertode abgeſchickt; zufällig eilte er, als, wie 
dies zu geſchehen pflegt, in dem benachbarten Tempel das Glöcklein 
das Zeichen zur Anbetung der heiligen Euchariſtie gab, dahin, und 
verweilte, da mehrere Meßopfer dargebracht wurden, nach der väter⸗ 
lichen Anweiſung und zu feinem Heile lange Zeit allda. Der Kö- 
nig, vor Begierde brennend, den Ausgang zu erfahren, ſchickte ges 
rade jenen Verleumder und Betrüger eben dahin ab. Sobald die 
Knechte beim Schmelzofen des Königs Zeichen erkannt hatten, ſie⸗ 
len ſie, dem Befehle gemäß, den Menſchen ſogleich mit Zangen an, 
und warfen den mit Händen und Füßen Widerſtrebenden, und unter 
Geheul und Wehklagen des Königs Hülfe Anrufenden in den glü⸗ 
henden Schmelzofen, den gefräßigen Flammen zur Beute. Als 
dieſes der König vom erſten Boten erfuhr, da ſtand er, von Staunen 
und Bewunderung ergriffen, daß nach göttlichem Rathſchluſſe der 
verwerfliche Plan ſeinem Urheber zum Verderben gereicht, und der 
Himmel ſelbſt den angetaſteten Ruf der heiligen Eliſabeth durch das 
Verderben bringende Feuer gereinigt hatte.“ 


S 


Eine fentimentole Eifenbabn: 
Betrachtung. 


Saft wie Wehmuth kann es Einen überfommen, wenn man 
gegenwärtig des alten Reiſelebens gedenkt, des Poſtwagens, dieſes 
Frühbeets menſchlicher Gefühle, hinter deſſen Scheiben das Pflänz⸗ 
chen Freundſchaft raſch zu augenblicklichem Genuſſe wächſt, wo Un⸗ 
bekannte lange genug beiſammen ſind, daß ſich die Seelen leiſe und 
loſe verflechten, wo kleine Unfälle die Tagereiſe würzen, wie den Les 
benslauf des Glücklichen, und man am ſpäten Ziele mit ſprechen⸗ 
dem, wenn auch nicht feuchtem Auge, einander die Hände ſchüttelt, 
und wünſcht, wieder einmal im Leben ſich zu begegnen! — Wie an⸗ 
ders auf der Eiſenbahn! Wenn kein Unfall, und dann gleich ein 
ſchwerer, die Gefühle ſtürmiſch aufjagt, jo ereignet ſich auch gar 
nichts! Einander mit Schonung und Vorſicht geiſtig zu betaſten, 
visher die beſte Unterhaltung, und zugleich die ſchönſte Tugend des 
Reiſenden — dies wäre eine Arbeit, womit man ſpäter zum Ziele 


gelangte, als der Bahnzug zum feinigen. So ſchweigt oder ſchwatzt 
man gleich rüuͤckſichtslos; und wer ſchweigt, hält es nicht der Mühe 
Werth, ein Geſpräch anzufangen, und die ſchwatzen, fragen nicht dar⸗ 
nach, wo und wie ihre Unterhaltung mit dem Stillſtehen der Ma⸗ 
ſchine unterbrochen wird, und angekommen kehren ſie einander eilends 
den Rücken. — Im Ernſt, der phyſiſche Zwang, welcher auf der 
Eiſenbahn die Geſellſchaft zuſammenhält, iſt etwas unheimlich — 
ein Spottbild der Geſelligkeit. Das Ding erinnert an die elektro⸗ 
magnetiſche Kraft, welche beſtimmt ſcheint, eine ſo große Rolle in 
der Kultur der nächſten Zukunft zu ſpielen, und zunächſt den Dampf 
abzulöſen. Wie das galvaniftrte Eiſen zum Magnet wird, der eine Ei⸗ 
ſenmaſſe kräftig feſthalt, dieſe aber ſogleich fallen läßt, wenn der 
galvaniſche Strom unterbrochen wird, ſo hält der Bahnzug, vom 
Moment, wo der Dampf die Räder dreht, einen Schwarm von In⸗ 
dividuen unwiderruflich an ſich und zuſammengekettet; keiner kann 
ohne Gefahr ſeines Lebens der fortreißenden Kraft entſpringen; fie 
find vereint auf Leben und Tod; aber kaum ſteht die Maſchine ftill, 
fo iſt der Bann gelöft, und die eben feſt zuſammengeballten Atome 
fallen auseinander, als wären ſie nie beiſammen geweſen. 


Naturhiſtoriſches. 


Was das bereits von Liſter beobachtete Ausſpritzen der Spinnen⸗ 
fäden anlangt, ſo kann Jeder ſich davon überzeugen, wenn er eine 
Kreuzſpinne an ein Stäbchen ſetzt, das in der Mitte eines mit Waſſer 
gefüllten Waſchbeckens in Sand feſtgeſteckt iſt. Die Spinne wird, ſobald 
es um ſie her ruhig iſt, ſich mit dem Kopfe nach unten ruhig hin⸗ 
ſetzen und aus dem erhobenen Hinterleibe einen Faden ausgehen laſ⸗ 
ſen, auf dem ſie, nachdem er ſich durch den Luftzug irgend wo ange⸗ 
hangt hat, entrinnen wird, ohne das Waſſer ſelbſt zu berühren. 


Kunſtkennerſchaft. 


Bei der erſten Aufführung der Donizetti'ſchen Oper Beliſar 
in Leipzig, fragte ein von Geloftolz aufgeblaſener Jünger des Mer⸗ 
kur einen andern, was nur das 8. P. O. R. auf den im Triumph⸗ 
zuge befindlichen Fahnen bedeuten jolle? n 

Er hatte nämlich das Q in Slenatus) Populus) Cue). 
Romanus) für ein O angeſehen. 

„Sonderbare Frage!“ — erwiederte der Andere mit nicht 
geringer Selbſtgenügſamkeit in unterweiſendem Tone — „das if 
der Name des Componiſten, die Oper iſt von Spohr! 


Mit einer Beilage. 


Geeignete Originalbelträge werden unter Adreſſe der Revaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen Honerirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. SL 
„ Ratibor, Sonnabend den 30. April 1842. * 


Bekanntmachung N | 
zur offentlichen Verpachtung der zum Schloſſe Oppeln gehdrigen Brau- und Brennerei. 0 


Die bei dem Schloſſe zu Oppeln belegene Brau- und Branntweinbrennerel nebſt dem, neben der Bau⸗Inſpektor⸗Wohnung 
belegenen ſogenannten Rentmeiſter-Gebäude, einem Maſtviehſtall, einem Schwarzviehſtall, zwei Bierkellern, zwei Branntweingewöl⸗ 
ben, zwei Gärten von reſp. 49 [JR. und 148 [] R., einer Wieſe von 1 Morgen 157 [J R., der Gräferei im Wallgraben, von 
8 Morgen 120 [] R. Flächeninhalt, und dem Krug-Verlagsrechte auf 15 zwangspflichtigen Schankſtätten im Amts⸗Bezirk, ſoll 
im Wege der Lieitation an den Meiſt- und Beſtbietenden vom 1. Juni d. J. bis Johannis 1860 auf 18 Jahre 23 Tage ver⸗ 
pachtet werden, und iſt hiezu ein Termin auf 

den 19. Mai d. J., Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 


anberaumt worden, welchen der Herr Regierungs-Aſſeſſor v. Jeetze in dem hieſigen Regierungs⸗ Gebäude abhalten wird. 
Bahtluftige werden eingeladen, in dem gedachten Termine zu erſcheinen, vor dem Commliſſarius über ihre Qualifikation 
und den Beſitz des noͤthigen Vermögens fi) auszuweiſen, und zur Sicherheit ihres Gebots eine Caution von Sechshundert Tha⸗ 
lern in baarem Gelde, in Staatspapieren oder in Pfandbriefen zu beſtellen. 
Die Verpachtungs-Bedingungen und Anſchläge können bel dem Regierungs-Sekretair Ludwig eingeſehen werden. 
Oppeln, den 14. April 1842. 


Königliche Regierung. Abtheilung für Verwaltung der direkten Steuern, Domainen und Forſten. 
Kieſchke. 


Bekanntmachung 


zur offentlichen Verpachtung des auf der ſogenannten Pafıheds oder Wilhelmsthal bei Oppeln 
gelegenen Schloßgartens. 


J Der bei Oppeln auf der ſogenannten Paſchecke oder Wilhelmsthal gelegene ſogenannte Schloßgarten, nebſt dem da⸗ 
rin befindlichen Natural-Baum⸗Inventarium, einem Wohnhauſe und Kuhſtall, fol im Wege der Licitation vom 1. Juni d. J. 
bis Johanni 1848, auf 6 Jahre 23 Tage verpachtet werden, und iſt hiezu ein Termin auf 


den 20. Mai d. J., Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 
anberaumt, welchen der Herr Regierungs⸗Aſſeſſor v. Jeetze in dem hieſigen Regierungs-Gebaͤude abhalten wird. 


Pachtluſtige werden eingeladen, in dem gedachten Termine zu erſcheinen, vor dem Commiſſarius über die Qualiſikation und 
den Beſitz des nöthigen Vermögens ſich auszuweiſen, und zur Sicherheit ihres Gebots eine Caution von Einhundert Thalern in 
baarem Gelde, in Staatspapieren oder in Pfandbriefen zu beſtellen. Die Verpachtungs-Vedingungen können bei dem Regierungs- 


Sekretair Ludwig eingeſehen werden. Oppeln, den 14. April 1842. 


Königliche Regierung. Abtheilung für Verwaltung der direkten Steuern, Domainen und Forſten. 
5 Kieſchke. 


„ 


Bekanntmachung. 
Es ſoll die Leiſtung der noͤthigen Fuhren 
zu ſtädtiſchen Haushaltungszwecken in und außerhalb der Stadt, a 
dem Mindeſtfordernden in Accord gegeben werden. Am 4. Mai c. ſteht hiezu Nachmittag 4 Uhr Termin im Rathhauſe an, 
und werden Vietungsluſtige eingeladen. Ratibor den 18. April 1842. 


be, ee eee 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in dieſem Jahre alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung 
an den Unterzeichneten. — Schöne unſchädliche Raſen-Bleiche und die billigſten Preiſe verſichert ganz ergebenſt 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. F. Beer. 


In Pleß Herr Kaufmann Moritz Eberhard. In Oppeln Herr Kaufmann L. E. Schliwa. 


—— 


Beuthen = „ A.. Heintze. z Lubliniz = „ Fr. Henſel. 
„Gr. ⸗Strehliz - Eduard Jaͤſchke. „ Creutzburg s Pr C. G. Hertzog. 
= Leobſchuͤtz „J. C. F. A. Burger. „ Reuſtadt = 5 C. L. Ohneſorge. 
„Ratibor „Bernhard Cecola. „Gleiwitz = s Z. S. Rothmann. 


Sonntag den 1. Mal, früh um 4 Uhr: 


Concert 
im Schleßhauſe. Für gute Muſik und 


gutes Frühſtück wird beſtens ſorgen 
M o ch 6» 


Wollzüchenleinwand in allen Breiten 
eucpfehlt Joſeph Grenzberger. 


Gemuſterte Kragenzeuge, Spitzengrunde, 
Spitzen, glatte und gemuſterte Atlasbänder, 
ſo wie eine bedeutende Auswahl in allen 
Sorten Weiszeugen, verſchiedens Sorten 
Handſchuhe, empfing ſo eben und empfiehlt 
zu äußerſt billigen Preiſen 
die Seiden⸗ u. Strickgarn⸗Handlung des 

. b h m. 

Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, 
empfehle ich Einem hochgeehrten Publikum 
mein wohl aſſortirtes Tuch- und Schnitt⸗ 
waaren⸗Lager zur gütigen Beachtung. 

Ratibor den 29. April 1842. 


S. Steinitz, 


Tuch⸗ u. Schnittwaaren⸗Handlung. 


Von der Leipziger Meſſe ſoeben 


retournirt, empfehle ich mein 
Galanterie⸗Waaren⸗Lager, 


welches durch die neueſten Gegenſtände 
aufs vollſtändigſte ſortirt iſt, zur geneig⸗ 


ten Beachtung. B. Stern. 


Meine Modewnaren⸗Handlung iſt durch 
den Empfang der neuen Leipziger 

eßwaaren mit den neueſten Modes 
ſtoffen für Damen und Herren in größter 
Auswahl aſſortirt, welches ich Einem hoch⸗ 
geehrten Publikum unter Zuſicherung der 
billigſten Preiſe ergebenſt anzeige. 

L. Stroheim. 


—— 3 —3ů—ů—.g—K3—ů— 
9% breite Wollzüchenleinwand 
in ſchwerer und gedrungener Qua- 
tät empfing und empſtehlk zu billigen 
Preiſen die Leinwandhandlung des 


am Ringe im Abrahamczik ſchen Haufe. 
—— —— ͤ ͤb——¾—ü——- ũ j 
Unterzei bneter, welcher ſich als Kunſt⸗ 
gärtner in Dienſten des Herrn Grafen 
v. Lariſch in Dirſchel beſindet, ſucht 
von 
ſchaft ein anderweitiges Unterkommen. 
| Franz Skalitzky. 


empfing direet und e 


Concert Anzeige. 
Am 1. Mal d. J. Nachmittag 3 Uhr wird das Trompeter⸗Corps des Hochlöbl. 
2. Ulanen = Regiments in den Garten = Anlagen der Lucaſine bei Ratibor ein 
großes Concert veranſtalten. — Die zur Aufführung kommenden, meiſtentheils neue, 
Muſik⸗ Stücke werden durch beſonders auszugebende gedruckte Anzeigen bekannt gemacht 
werden. — Zur Bequemlichkeit find ſchon vom 28. d. M. ab Eintrittskarten a5 n 
in der Hirt'ſchen Buchhandlung, Czekalſchen Weinhandlung, Jaſchk e ſchen Gaſthauſe 
und Freundſchen Conditorei zu haben. — Sollte die Witterung nicht günſtig ſein 
ſo wird das Concert am 8. Mai d. J. ſtatt finden und dies noch vorher annoncirt 
werden. Gleiwitz den 24. April 1842. . 


Alter, 


Staabs - Trompeter 
7 VER 


Laskowitzer Lager Bier b Saul 


ehlt in aus⸗ 


In meinem Hauſe Nr. 3 vor dem 
neuen Thore iſt von jetzt ab der Unter⸗ 
ſtock zu vermiethen und von Johanni ab 
zu beziehen. 

Foitzick, Ob. Landſchafts⸗Negiſtrator. 


So eben iſt erſchienen und in Bres— 


ezeichneter Qualitä 
die Baierſch⸗Bier⸗Stube des 
Carl Haase am großen Thore. 


gr. 8. 


Friederike Traube. 


Johanni d. J. ab in gleicher Eigen⸗ 


Ratibor den 29. April 1842. 


Im Verlage von George Weſtermann 
in Braunſchweig iſt fo eben erſchienen und in 
Breslau vorräthig bei Ferdinand 
Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 


Die Einrichtung der 
Landgüter 


nach den Bedingungen ihres hoͤchſten, 


nachhaltigen Reinertrags, der Volkswohl⸗ 
fahrt und Volksveredlung. 
Von W. A. Kreiſſig. 
geheftet. Preis 1 7 19 pr 


Kirchen» Nachrichten der Stadt Ratibor. 


derſammlung wird jedem 
Frohſinns und der Geſelligkeit eine will⸗ 


lau vorräthig bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ra: 
tibor und Pleß: 
Miniatur⸗Liederbuch für geſellige, 
frohe Zirkel. Zweihundert der belieb— 
teſten Geſänge und eine Auswahl 
der neueſten und beſten Geſundheiz 
ten und Trinkſprüche enthaltend. 
Clegant gebunden Preis 10 n 
Dieſe mit Sachkenntniß und Sorgfalt 
zuſammengeſtellte, hübſch ausgeſt ittete vie⸗ 
Freunde des 


kommene Gabe ſein! 


Katholiſche Pfarrgemeinde. - 
Geburten: Den 20 April der Caroline Gleich eine unehl. T., Bertha Clementine. 
— Den 23, dem Breunerei-Verwalter Adolph Hanke eine T., Adolphine. 


Trauungen: 


Den 22. April der Kunſtmeiſter Anton Axman 


im aus Krappitz mit 


Antonie Kreittenhubert. — Den 25. der Tuchmachergeſell Leopold Gawron mit Katharina 


zo degfäͤlle⸗ Am 23. April Sebaſtian Gawenda, Schneidermſt. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 26. April dem O L. G. Aktuar Gernoth eine T. 
Bei der Juden-Gemeinde. 


Trauungen: 


Den 10. April der Kaufmann Iſak Marle aus pleß mit Jungfrau 


Todesfälle: Am 12. April Jakob Schlesinger, Handlungs⸗Commis, 21 J, an 

Bruſtkrankheit. 
Markt-Preis der Stadt Ratibor 
i 1 izen e Erbſen I 
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